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Die Höhe der Wildschäden 
durch Rotwild ist aus dem 
Ruder gelaufen.“ Das sagte 

Hubertus Beringmeier vom Land­
wirtschaftlichen Kreisverband Pa­
derborn auf einer Fachveran­
staltung der Jagdgenossenschaft  
Kleinenberg mit dem Thema „Über­
mäßige Rotwildschäden in Klei­
nenberg“. Etwa 70 Interessierte, da­
runter zahlreiche Landwirte, ka­
men am Donnerstag nach Lichtenau 
im Kreis Paderborn. Mit dieser Dis­
kussionsrunde wollte die Jagdge­
nossenschaft auf die seit drei bis 
vier Jahren steigenden Wildschä­
den durch den hohen Rotwildbe­
stand aufmerksam machen. 
Die Jagdgenossen fordern gemein­
sames Handeln von Jägern, Förstern 
und Rotwildfreunden, um die 
Hirschbestände zu verkleinern. Ihr 
Handlungsschwerpunkt liegt beim 
erhöhten Abschuss. Doch weder 
die privaten Jäger noch die zustän­
digen Forstrevierleiter ließen auf 
der Veranstaltung die Bereitschaft 
erkennen, den vom Regionalforst­
amt geforderten erhöhten Rotwild­
abschuss mitzutragen.

Feldfrüchte locken Hirsche
Doch der Reihe nach: Zunächst er­
läuterte der in Kleinenberg wirt­
schaftende Biobauer Johannes 
Hibbeln die Jagd­ und Wildscha­
denssituation. Das 650  ha große 
Feldrevier habe eine 7,5 km lange 
Grenze zum großen Waldbereich 
Dalheim/Harderhausen, der über­
wiegend in Besitz des Landes 
NRW ist. Auch ein Kommunal­
wald und ein großes Eigenjagdre­
vier liegen im Einflussbereich des 
Jagdbezirkes. In diesen Waldberei­
chen sind Rot­ und Schwarzwild 
heimisch. Dieses Wild hält sich 
immer öfter auf den Feldern der 
Jagdgenossenschaft in Kleinberg 
auf, um Futter zu suchen und ver­
ursacht Fraß­ und Trittschäden.

Um einen erhöhten Hirschab­
schuss zu erwirken, hat die Jagd­
genossenschaft wenig in der Hand. 
Wenn sich Bauern und Jäger güt­
lich vor Ort einigen, treten die 
Schadenssummen in keiner Statis­
tik auf. Seit diesem Jahr gibt es kei­
ne „gütlichen Einigungen“ mehr 
zwischen Landwirten und dem 
Jagdpächter wegen der Wildschä­
den. Derzeit werden alle Schäden 
über das Ordnungsamt angemeldet 
und somit werden offizielle Wild­
schadensverfahren eröffnet. 
Auch das Zählen von Schalenwild 
sei schwierig, sagte Hibbeln. Daher 
plädiert die Jagdgenossenschaft 
für eine andere Grundlage für den 
Rotwildabschuss: Maßstab soll die 
Schadensentwicklung in der Natur 
durch das Wild werden.

Zu viele Hirsche pro ha
Trotzdem haben Experten im ver­
gangenen Frühjahr in einem etwa 
3000 ha großen Bereich in der Egge 
nachts mit Scheinwerfern die Hir­
sche gezählt. Das berichtete der zu­
ständige Jagdleiter des Regional­
forstamtes Hochstift, Dirk Kreien­
meier. 178 Hirsche, zumeist 
weibliche Stücke wurden gesehen. 
Geht man, wie üblich, davon aus, 
dass nur etwa 60 % des Bestandes 
erfasst wurden, leben in diesem 
Bereich fast 300 Hirsche. Das ent­
spricht einer Dichte von 10  Hir­
schen pro 100 ha. Als wirtschaft­
lich tragbare Dichte gelten höchs­
tens 1,5 bis 3 Hirsche pro 100 ha! 
„Der Rotwildbestand ist zu hoch“, 
konstatierte Kreienmeier und stell­
te die neuen Jagdstrategien des 
Landesforstamtes Hochstift vor.

Bestände wachsen weiter
Die Jagdstatistik des Landeswaldes 
verriet, dass die Rotwildstrecken 
2007 bis 2009 zu gering waren. Seit­
her steigen die Strecken kontinuier­

lich. Ein besonderes Augenmerk 
legt der Förster auf den erhöhten 
Abschuss der weiblichen Stücke. 
So hat man den Abschuss von  
Schmal­ und Alttieren von 60 auf 
160 Stück erhöht. Um den Anteil 
der Hirschkühe am Gesamtab­
schuss zu steigern, werden nun 
auch Kälber und Alttiere im August 
vor der Brunft erlegt. Trotz aller Be­
mühungen wachsen die Bestände 
weiter, bemerkt Kreienmeier.
Der Forstamtsleiter, Roland Scho­
ckemöhle, versicherte: „Wir sind 
Freunde des Rotwilds in der Egge. 
Doch die Bestände sind nicht lan­
deskulturell angepasst!“ Schocke­
möhle verwies auf das Schadens­
monitoring im Landeswald, von 
dem er sich Erkenntnisse über den 
Wald verspricht. Zur Bestandsre­
duktion rief er zur engen Koopera­
tion mit den privaten Jägern auf, 
beispielsweise bei der Entwick­
lung neuer Jagdstrategien oder Pla­
nung gemeinsamer Jagden.
Doch auf diese Forderung wollte 
sich der Vorsitzende der Rotwild­ 
Hegegemeinschaft, Wolfhard So­
demann, nicht einlassen. Er ver­
wies auf die von Experten aufge­

stellten Rotwild­Abschusspläne. 
Nach der gemeinsamen Bestands­
ermittlung werden die Abschuss­
quoten auf die Reviere verteilt. Vor 
zwei Jahren habe es eine Erhöhung 
der Abschusszahlen in den großen 
Revieren gegeben, so Sodemann. 
Seiner Meinung nach würden die 
Rotwildstrecken bald wieder sin­
ken. Um zu verhindern, dass das 
Rotwild auf die Felder der Jagdge­
nossenschaft Kleinenberg zieht, 
will sich die Hegegemeinschaft für 
Rotwild­Ruhezonen einsetzen.
Der vom Land NRW berufene Rot­
wild­Sachverständige der Region, 
Andreas Becker, forderte das Erle­
gen weiblicher Stücke durch „in­
telligente Einzeljagd“. Der Hirsch­
experte sagte, dass es noch nie so 
große Rudel wie derzeit in der Re­
gion Lichtenau gab. Er führte dies 
auch auf das seit 2010 geltende 
Verbot der Rübenfütterung zurück. 
Die hungrigen Hirsche zieht es nun 
zum Fressen auf die Felder.

Bauern wehren sich
Bei der hitzig geführten Abschluss­
diskussion merkten die Bauern an, 
dass Raps im Winter und Frühjahr 
besonders gefährdet sei. Die Felder 
würden zum Teil „kahl gefressen“. 
Doch auch Wintergetreide werde 
durch die großen Rudel stark zer­
treten. Ein Landwirt beklagte auf 
einem 5,75­ha­Weizenschlag ei­
nen Schaden von 5500 €. Erstattet 
wurden nur 3300 €. Andere Land­
wirte bauen nun Zäune zum Wild­
schutz. Ein Landwirt zäunte für 
3500  € ein 3,7-ha-Feld ein. Der 
Wildschaden sei nun 80 % gerin­
ger, berichtete der Bauer. 
Die privaten Jäger dementierten, 
dass viele der angesprochenen 
Schäden vom Rotwild stammten 
und betonten, dass der Gesamt­
schaden der letzten fünf Jahre 
„nicht gravierend“ gewesen sei. 
Auch bezweifelten die Jäger, dass 
die Rudel so groß seien, wie die 
Landwirte behaupten. Doch die 
Bauern beteuerten, dass seit eini­
ger Zeit regelmäßig Rudel von 60 
bis 80 Hirschen auf ihren Flächen 
fressen. Die Rudel stünden sogar 
tagsüber auf Offenland am Dorf. 
Ein Indiz dafür, dass die Hirsche 
hier kaum bejagt würden.
Um dem Problem der hohen Wild­
schäden wirksam zu begegnen, ist 
ein gemeinsames Handeln auf gan­
zer Fläche notwendig. Wie sich der 
Konflikt zwischen Bauern und Re­
gionalforstamt sowie Jägern und 
Rotwildfreunden entwickelt, ist ab­
zuwarten. Der Jagdgenossenschafts­
vorsitzende Theo Dissen ist skep­
tisch: „In zwei Jahren haben wir 
wieder viel Raps im Revier. Dann 
werden wir sehen, ob sich etwas ge­
ändert hat!“  Frank Christian Heute
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Einge Landwirte schützen sich nun 
mit solchen Zäunen vor Rotwild. 

Dieses Getreidefeld wurde von Rotwild zertreten. Die Schäden gehen in die 1000 €.

Zu viel Rotwild in Kleinenberg?
Zu einer Diskussion über den hohen Rotwildbestand lud die 
Jagdgenossenschaft Kleinenberg ein. Bauern fordern erhöhten Abschuss. 


